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Die Faszination der russischen Avantgarde-Architektur,

die mit ihren beeindruckenden starken Formen Zeugnis

vom Aufbruch in eine neue und bessere Gesellschaft

gibt, ist heute ungebrochen. Gleichzeitig wurde ein

großer Teil dieser Bauten lange vernachlässigt und be-

findet sich in einem desolaten Zustand. Die allgemeine

Wertschätzung und Behandlung der Objekte entspricht

oft nicht ihrer kunsthistorisch anerkannten Bedeutung,

sie werden nicht als Kulturdenkmäler anerkannt, die er-

forscht und geschützt werden müssen. Material und

Konstruktion dieser Architektur sind über die architek-

tonisch-ästhetische Bedeutung hinaus schützenswerte

Zeugnisse der Bautechnik, die Struktur und Form der

Bauten bei ihrer Entstehung bestimmen, die Möglich-

keiten und Grenzen der industriellen Fertigung und der

Gestaltung spiegeln und untrennbar mit dem Bauwerk

verbunden sind. Ein Zitat von Georg Mörsch unter-

streicht die Bedeutung der materiellen Substanz: «In

der Art, wie sie in jeder Zeit und auch in der unseren un-

terschiedlich befragt werden, stimulieren Denkmäler im

besten Fall eine kulturelle demokratische Toleranz im

konkurrierenden und ergänzenden Zugriff auf die Erin-

nerungsinhalte des Denkmals. Die Verteidigung dieser

Denkmalaussagen ist auch Verteidigung der materiellen

Denkmalsubstanz, weil nur in ihr […] die immer neue

besondere Wirkung und Befragbarkeit des Denkmals

erreichbar ist.»1 Die genaue Kenntnis von Baumaterial

und Baukonstruktion ist deshalb grundlegend wichtig

sowohl für die kunsthistorische Bewertung und Einord-

nung dieser Bauten in die Architekturgeschichte des 20.

Jahrhunderts als auch für ihre Sanierung und lang-

fristige Erhaltung.

Anke Zalivako hat sich deshalb mit der vorliegenden

Arbeit das Ziel gesetzt, die materielle Substanz der

Bauten des Russischen Konstruktivismus zu erfassen,

zu verstehen und damit einen Beitrag für die Erhaltung

der herausragenden Architektur der sowjetischen

Avantgarde zu leisten.

In den vergangenen Jahren gab es eine Reihe von

deutsch-russischen bzw. internationalen Initiativen, um

gemeinsame Strategien zur Erhaltung der Avantgarde-

Architektur in Russland zu entwickeln. Beispielsweise

wurde ein «Denkmaldialog Berlin-Moskau»2 ins Leben

gerufen, eine internationale Konferenz «Heritage at

Risk» im April 2006 in Moskau3 durchgeführt und es

wurden Überlegungen diskutiert, die herausragendsten

Bauten der Avantgarde in die Liste des Welterbes bei

der UNESCO einzutragen. Am Fachgebiet für Bauge-

schichte und Denkmalpflege des Instituts für Architek-

tur der TU Berlin erarbeitete Professor Dr. Johannes

Cramer ein Forschungsprojekt, das durch die Deutsche

Forschungsgemeinschaft gefördert und durch Dr. Anke

Zalivako bearbeitet wurde. Die Ergebnisse sind in dem

nun vorliegenden Band veröffentlicht.

In dem gewichtigen Werk von 576 Seiten sind infor-

mative Texte zu den besonderen Entstehungsbedin-

gungen der konstruktivistischen Bauweisen in der

Sowjetunion dem umfangreichen Katalog der Bauma-

terialien und Baukonstruktionen vorangestellt. Anhand

von aufschlussreichen Zusammenhängen und Details

werden die Schwierigkeiten deutlich, mit denen der

Aufbau der Bauwirtschaft in den ersten Jahren der

Sowjetunion verbunden war, aber auch die Begeiste-

rung, mit der an der Verwirklichung der Utopie gearbei-

tet wurde.

So konnte man in der frühen Sowjetunion im Unter-

schied zu den Ländern Mitteleuropas nicht an jahrhun-

dertealte Traditionen des handwerklichen Zunftwesens

anknüpfen, da Bauarbeiten von den Bewohnern selbst,

in den Sommermonaten und oft notdürftig, ausgeführt

wurden. Dies wurde in den 1920er Jahren mit dem Be-

griff «kustarničestvo» bezeichnet, was in etwa «Heim-

werkelei» bedeutet und eine fortgesetzte Reparatur

beschreibt, die aber nicht die Ursachen der Schäden

fachgerecht behebt. Für die Errichtung der neuen Bau-

ten konnte deshalb zunächst überwiegend nur auf un-

gelernte Arbeiter zurückgegriffen werden, aus denen

sich allmählich eine Facharbeiterschaft entwickelte.

Die kontinuierliche Versorgung der Baustellen mit

geeigneten Baumaterialien blieb ein Problem. So wurde

der Begriff «defizitnyj material», übersetzt «Defizitma-

terial» zum feststehenden Ausdruck für Materialien wie

Metall, aber auch Zement oder Ziegel, die auf dem sow-

jetischen Markt nur unter Schwierigkeiten zu bekom-

men waren. Infolgedessen war die Entwicklung von
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neuen, experimentellen Materialien umso dringender.

Ein Vorgang, der auch in Ländern wie Deutschland zur

Entwicklung von neuen Produkten und Konstruktions-

weisen führte, wie beispielsweise die Vielzahl von 71

Steineisendecken dokumentiert, die Michael Fischer

mit seiner Dissertation an der TU Cottbus erfasst hat,

oder die Vielzahl von Steinen und Platten aus Schlak-

kenbeton, Gasbeton oder Zellbeton, die zum Beispiel in

der Siedlung Dessau-Törten unter wissenschaftlicher

Begleitung durch die Reichsforschungsgesellschaft für

Wirtschaftlichkeit im Bau- und Wohnungswesen (RFG)

verwendet wurden.

Es wird auch an die Ingenieure erinnert, die mit ihren

innovativen Leistungen die Grundlagen zur Schaffung

der Avantgarde-Architektur geschaffen haben. Sie sind

heute wenig bekannt, teilweise, weil sie nach 1932

zunehmend isoliert wurden, aber auch, weil der Beitrag

Einzelner oft im Werk des Kollektivs unterging. Eine

Ausnahme ist Vladimir Š uchov, der mit seinen genialen

Netztragwerken aus Holz und Metall berühmt wurde,

zum Beispiel dem 1921 fertig gestellten Moskauer

Radiosendeturm, einer Ikone der Avantgarde-Architek-

tur in der Sowjetunion.

Die internationale Zusammenarbeit und der globale

intensive Austausch unter den Protagonisten des Neu-

en Bauens in den 1920er Jahren werden ebenfalls dar-

gestellt. Als Beispiel für Austausch und Kooperation

kann das Haus Narkomfin in Moskau (Ginzburg und Mi-

linis, 1928-30) dienen, dessen Konstruktion aus Schlak-

kenbetonsteinen in Material und Herstellungsweise der

Bauweise entspricht, die für die Dessauer Bauhausbau-

ten verwendet wurde, dessen architektonische Gestal-

tung klare Bezüge zum Werk von Le Corbusier aufweist

und für dessen farbige Gestaltung der Dessauer Bau-

haus Meister Hinnerk Scheper verantwortlich war – ein

wahrhaft internationales Werk.4 

Während jedoch in Ländern wie Frankreich, den Nie-

derlanden oder Deutschland die Bauten der Klassi-

schen Moderne wieder entdeckt wurden und inzwi-

schen umfassende Erfahrungen mit der sorgfältigen

Restaurierung dieser Bauten vorliegen, steht diese

Wende in Russland noch aus. Forschungsarbeiten wie

die vorliegende leisten auf diesem Weg wichtige Beiträ-

ge, die allgemeine Wertschätzung und fachgerechte

Erhaltung dieser Architektur zu fördern. Dazu gehört

auch die Förderung der internationalen Zusammenar-

beit, in diesem Fall mit der Staatlichen Hochschule für

Bauwesen MGSU sowie mit dem Moskauer Architektur

Museum (MUAR), das wichtige Dokumente zu den Bau-

ten der Avantgarde in seiner Sammlung bewahrt und

damit Grundlagen für die wissenschaftliche Arbeit

bereitgestellt hat. Auf deutscher Seite arbeitete die TU

Berlin mit fachlicher Unterstützung durch Netzwerke

wie DOCOMOMO und mit finanzieller Unterstützung

durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft.

Der über 400 Seiten starke Katalog der Baumateria-

lien und Baukonstruktionen bildet das Herz der Arbeit,

die mit zahlreichen Fotografien und Zeichnungen illus-

triert ist. Die Gliederung der Materialien entspricht

denen der bauzeitlichen Publikationen, die eine wich-

tige Quelle für die Erforschung dieser Materialien

bilden, da in den Archiven Unterlagen aus dieser Zeit

oftmals nicht erhalten sind. Neben traditionellen Mate-

rialgruppen wie natürlichen Gesteinen und Boden-

schätzen nimmt die Beschreibung von Ersatzmaterial

und Ersatzkonstruktionen für «defizitnyj material» einen

breiten Raum ein. So ist eine Fülle verschiedener Arten

des «effektivnyj kirpič», gemeint sind wärmedämmende

Leichtziegel, dokumentiert, die den Mangel an traditio-

nellen Ziegelsteinen mildern sollten. Der Schlacke, als

Kessel- oder Hochofenschlacke ein Abfallprodukt aus

industriellen Brennprozessen, kam dabei eine wichtige

Rolle zu. Wärme- und schallisolierende Platten bilden

einen weiteren Schwerpunkt des Materialkatalogs, des-

Abb.1: Titel des besprochenen Bandes.
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sen Spektrum von Torfplatten und «Sfagnum» über

«Silikat-Fibrolit mit Kalk-Tripel-Bindemittel» bis zu

«Kamyšiit-Platten» reicht und die Vielfalt des Experi-

mentierens auf der Suche nach preiswerten und verfüg-

baren Baumaterialien zeigt. Für alle Materialien und

Konstruktionen werden in verständlicher Weise Anga-

ben zu ihrer Zusammensetzung, zu besonderen Eigen-

schaften und ihrer Verwendung gemacht. Damit bietet

das Werk eine gute Grundlage für die Planung von Sa-

nierung und Erhaltung dieser Bauten, die auf dem Ver-

ständnis sowohl der technischen als auch der kulturel-

len Zusammenhänge beruht.

Nicht nur das vorliegende Buch dokumentiert die

Forschungsergebnisse in beeindruckender Weise, son-

dern auch eine Datenbank, in der Informationen zu Ma-

terial und Konstruktion der Bauten mit über 3600 Da-

tensätzen erschlossen werden. Die Datenbank ist über

das Internet zugänglich, kann unter http://baugeschich-

te.a.tu-berlin.de/konstruktivismus/ heruntergeladen

und für wissenschaftliche und private Zwecke genutzt

werden. Eine so umfassende, gut aufbereitete und öf-

fentlich zugängliche Zusammenstellung von Informatio-

nen zu Baumaterialien der Moderne ist bisher selten

und deshalb umso mehr zu begrüßen.5 Ein kleiner Bild-

teil mit Farbaufnahmen und eine Literaturliste ergänzen

die Informationen. Eine knappe Liste der im Buch er-

wähnten Bauten, für die jeweils eine kleine Abbildung

hilfreich gewesen wäre, rundet das Werk ab.

Durch die Bezeichnung der Materialien und Kon-

struktionen in den Überschriften, die zur Definition der

Objekte auch in russischer Sprache dargestellt sind,

wird der Leser daran erinnert, dass es sich um Bauten

in Russland handelt: es bleibt dringend zu hoffen, dass

das Buch bald in russischer Sprache erscheinen kann,

um einen Beitrag zur Rettung bedrohter Bauten zu leis-

ten. Die Arbeit hilft nicht nur, durch die Kenntnis ihrer

Materialität und Konstruktion diese Architektur fachge-

recht zu reparieren und zu sanieren. Sie leistet mit ihrer

Darstellung der technischen, aber auch der kulturellen

Zusammenhänge zudem einen wichtigen Beitrag für

das umfassende Verständnis der Bauten des Russi-

schen Konstruktivismus. Dies ist eine Grundlage für die

Wertschätzung und damit für die langfristige Erhaltung

dieser einmaligen Architektur, die von der Vision des

Aufbruchs in eine neue und bessere Welt zeugt.

Abb.2: Auszug aus der Datenbank.
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